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Allgegenwärtig sind die Meldungen über sinkende Mitgliederzahlen in den tra-
ditionellen gesellschaftlichen Großorganisationen. Die großen Volksparteien CDU 
und SPD haben zusammen im letzten Jahr allein 16.000 Mitglieder verloren, der 
Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) 106.000. Die Katholische und die Evangelische 
Kirche büßten in den letzten 20 Jahren insgesamt rund 7 Millionen Mitglieder ein; 
das entspricht einem Rückgang von 13 Prozent.
Sind die Deutschen mitgliedschaftsmüde geworden? Ist es nicht mehr zeitgemäß 
und attraktiv, sich in Form der Mitgliedschaft an Organisationen zu binden? Es 
geht bei dieser Frage um die gesellschaftliche Einbindung des Einzelnen und da-
mit um das Fundament der Gesamtgesellschaft: Vereine, Verbände, Gewerkschaf-
ten und Glaubensgemeinschaften tragen zur Interessenbündelung und zum Zu-
sammenhalt bei. Sie können die Entwicklung von Toleranz und Demokratisierung 
fördern.
Die Mitgliedschaft ist die einfachste Form sozialer Beteiligung (vgl. Gabriel 2002: 
42), und gilt als wesentliche Vorstufe für weiteres Engagement. Sie schafft Iden-
tität, integriert und führt damit zur Herausbildung von sozialem Kapital. Für zi-
vilgesellschaftliche Organisationen sind die Mitglieder unverzichtbar: Mit ihren 
Ideen, ihrem Einsatz und ihren Mitgliedsbeiträgen sichern sie deren Funktionie-
ren. Über die Mitgliedschaft sind Menschen in bestimmte Zusammenhänge und 
Pflichten eingebunden und befördern im Rahmen der Organisationen Vertrauen 
und Zusammengehörigkeitsgefühl. Durch Mitgliedschaft und Engagement entste-
hen somit jene Ressourcen, die für die gemeinschaftliche Zielfindung und das 
Umsetzen von Aufgaben unerlässlich sind.
Die Entwicklung der Mitgliederzahlen gibt Aufschluss darüber, wie sich das Inte-
resse an einer solchen sozialen Beteiligung verändert. Im Folgenden geht es um 
drei Aspekte der Mitgliedschaft: die Entwicklung der Mitgliedschaften im Zeitver-
lauf in verschiedenen Gesellschaftsbereichen, die Veränderungen in der Mitglie-
derstruktur nach soziostrukturellen Merkmalen und den aktuellen Stellenwert 
von Mitgliedschaften für bürgerschaftliches Engagement.
Mitgliedschaften nicht nur im Sinkflug
In den vergangenen 20 Jahren haben sich die Mitgliederzahlen in einzelnen ge-
sellschaftlichen Bereichen ganz unterschiedlich entwickelt (Abb. 1).
Betrachtet man die prozentualen Veränderungen seit 1991, kann keine generelle 
Abnahme der Mitgliederzahl festgestellt werden. Vielmehr sind Bereiche auszu-
machen, in denen die Organisationen stetige Verluste zu beklagen haben, und 
andere wiederum, die im Zeitverlauf steigende Mitgliederzahlen verbuchen kön-
nen.
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Wie bereits oben erwähnt, mussten Gewerkschaften und Parteien drastische 
Mitgliederverluste hinnehmen. Der DGB verlor im Betrachtungszeitraum (1991–
2009) 40 Prozent seiner Mitglieder. Bei den Parteien zeigt sich ein ähnliches Bild, 
ihre Mitgliederzahlen sanken ebenfalls um nahezu 40 Prozent. Allerdings gibt es 
innerhalb der Gewerkschaften und Parteien auch gegenläufige Entwicklungen. 
So verzeichnet beispielsweise der Deutsche Beamtenbund (DBB) einen kontinu-
ierlichen Anstieg. Bei den Parteien sind es die Grünen, Die Linke und die FDP, die 
in den letzten fünf Jahren Mitglieder hinzugewinnen konnten. Diese Zuwächse 
fallen jedoch vergleichsweise gering aus; das Gesamtbild verändert sich dadurch 
nicht wesentlich.
Die Situation für ausgewählte Sozialverbände ist weniger eindeutig. Insgesamt 
ergeben sich im Betrachtungszeitraum kaum Veränderungen; die Mitgliederzah-
len für das Jahr 2009 (6,43 Millionen) befinden sich in etwa auf demselben Niveau 
wie 1991 (6,39 Millionen). Ein allgemeiner Trend lässt sich bei diesen Organisati-
onen nicht ausmachen: Die Mitgliederzahlen des Deutschen Roten Kreuzes (DRK) 
und der Volkssolidarität sinken im Betrachtungszeitraum, während der Arbeiter-
Samariter-Bund (ASB) und der Sozialverband VdK Deutschland steigende Zahlen 
aufweisen.
Anders verhält es sich in den Bereichen Umwelt und Sport. Vor allem Mitglied-
schaften in Umweltorganisationen befinden sich im Aufwind. Betrachtet man 
den Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND), den Naturschutzbund 
(NABU) und Greenpeace, so nahmen hier die Mitgliedschaften seit 1991 um 60 
Prozent zu.
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Abbildung 1
Veränderung der Mitgliedschaften im Zeitverlauf
Datenbasis: eigene Berechnungen nach Mitgliederstatistiken der Organisationen
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Die ausgewählten Beispielorganisationen stellen nur einen Ausschnitt aus der 
Vielzahl der Vereine und Verbände dar. Aber auch insgesamt bestätigt sich nicht, 
dass Mitgliedschaften ein Auslaufmodell sind. Vielmehr binden sich die Bürgerin-
nen und Bürger weiterhin in dieser Form an Organisationen. Die Mitgliedschafts-
quote über alle Organisationsbereiche hinweg bleibt im Zeitverlauf sogar relativ 
konstant, wenn die Mitgliederverluste von Kirchen, Parteien und Gewerkschaften 
ausgeklammert werden. Nach Angaben aus dem ALLBUS1 ist weiterhin mehr als 
jeder zweite in Deutschland Lebende in zumindest einem Verein oder einer an-
deren Organisation Mitglied (1991: 52 Prozent, 2008: 53 Prozent; vgl. Alscher et al. 
2009: 54).
Es lässt sich also eine Entwicklung erkennen, die einerseits eine relativ kons-
tante Beteiligung im Zeitverlauf aufzeigt und andererseits eine Verlagerung der 
Themen und Bereiche widerspiegelt. Hinzu kommt, dass es Organisationen – un-
abhängig von gesellschaftlichen Interessenverschiebungen – offensichtlich un-
terschiedlich gut gelingt, Mitglieder zu gewinnen oder an sich zu binden.
Mitgliederstrukturen im Wandel
Neben den Veränderungen bei der Wahl der Organisationen, in denen man Mit-
glied ist, wandelte sich die Mitgliederstruktur, die hier anhand ausgewählter so-
ziodemografischer Merkmale im Vergleich zur Gesamtbevölkerung untersucht 
wird2 (vgl. Abb. 2).
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Abbildung 2
Mitgliederstruktur im Vergleich zur Bevölkerung insgesamt (deutsch-
sprachige Bevölkerung ab 18 Jahren) für die Zeitpunkte 1991 und 2008
Datenbasis: ALLBUS-Kumulation 1980-2008 (1991: Ost-West Trans-
formationsgewicht Person, 2008: Personenbezogenes Ost-West-Gewicht)
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Frauen sind im Vergleich zu ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung bei der Mit-
gliedschaft noch immer – wenn auch mit sinkender Tendenz – unterrepräsen-
tiert. Ihr Anteil bei den Mitgliedern lag 1991 mit 8,6 Prozent unter dem Anteil 
von Frauen an der Gesamtbevölkerung. Damit waren 41,4 Prozent der Mitglieder 
Frauen. Im Jahre 2008 betrugen die entsprechenden Werte 5,7 bzw. 44,3 Prozent. 
Der Frauenanteil unter den Mitgliedern hat sich also erhöht, liegt aber immer 
noch unter dem Durchschnitt. Diese Diskrepanz fällt bei Parteien und Gewerk-
schaften – als traditionelle Männerdomänen – deutlich höher aus, ist aber auch 
bei Sportvereinen zu finden.
Junge Erwachsene (18–29 Jahre) sind bei den Mitgliedern insgesamt ebenfalls 
unterrepräsentiert. Im Unterschied zu den Frauen hat sich der Abstand zum Be-
völkerungsdurchschnitt jedoch weiter vergrößert. Lag der Anteil junger Erwach-
sener 1991 noch mit 1,4 Prozent unter dem Bundesdurchschnitt, so ist er im Jahre 
2008 auf 2,4 Prozent gestiegen. Parteien und Gewerkschaften fehlt es besonders 
an Mitgliedern in dieser Altersgruppe; in Sportvereinen fällt diese Diskrepanz 
weniger stark aus.
Im Unterschied zum Anteil der Frauen und Jugendlichen ist der Akademikeranteil 
(Personen mit Hochschulabschluss), der 1991 fast dem Bevölkerungsdurchschnitt 
entsprach (Differenz von 0,1 Prozent), deutlich gestiegen. Akademiker sind unter 
den Mitgliedern im Jahre 2008 im Vergleich zu ihrem Anteil an der Gesamtbevöl-
kerung überdurchschnittlich vertreten (plus 6 Prozent). An dieser Entwicklung 
konnten Gewerkschaften und Parteien nicht partizipieren, Sportvereine nur in 
geringem Maße.
Ein weiteres Strukturmerkmal, das hinsichtlich Partizipation und gesellschaftli-
cher Einbindung einen besonderen Stellenwert hat, ist die Erwerbstätigkeit. Der 
Anteil von Erwerbstätigen ist unter den Mitgliedern insgesamt deutlich höher als 
deren Anteil an der Bevölkerung. Die höhere Präsenz der Selbständigen, Beamten 
und Angestellten hat weiter zugenommen. Gegenläufig dazu ist die Entwicklung 
bei den Arbeitern: Der Abstand zum Bevölkerungsdurchschnitt hat sich bei den 
Mitgliedern im Betrachtungszeitraum von 1,4 Prozent auf 5,9 Prozent weiter ver-
größert. Arbeiter sind damit unterdurchschnittlich als Mitglied an eine Organisa-
tion gebunden.
Zusammenfassend ist zu den Veränderungen bei den Mitgliederstrukturen fest-
zuhalten: Frauen, Jugendliche und Arbeiter sind bei den Mitgliedern weiterhin 
unterrepräsentiert, während der Mittelstand und vor allem die Bildungselite die 
Mitgliederstrukturen zunehmend dominieren.
 
Mitgliedschaft immer noch Engagementmotor
Traditionell besteht zwischen der Mitgliedschaft in einer zivilgesellschaftlichen 
Organisation und einem darüber hinausgehenden Engagement ein enger Zusam-
menhang. Ohne die Mitgliedschaft in einem Verein konnte man in früheren Zei-
ten in einer Partei und sonstiger Organisation kein Ehrenamt ausüben oder sich 
in einer anderen Form engagieren. Die Frage, inwiefern dieser Zusammenhang 
heute noch besteht, stellt sich unter dem Gesichtspunkt zunehmender Kurzfris-
tigkeit und Spontanität des zivilgesellschaftlichen Engagements neu. Die Praxis 
sogenannter Schnuppermitgliedschaften in Organisationen – es handelt sich um 
eine Mitgliedschaft auf Zeit, mit vollen Rechten, aber ohne Beitragsverpflichtung 
– oder der projektbezogenen Mitwirkungsmöglichkeit belegt, dass Bewegung in 
die traditionellen Muster gekommen ist.
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Mitgliedschaften funktionieren noch immer als ein stark integrierendes Moment. 
Auch heute gilt: Wer Mitglied ist, engagiert sich mit höherer Wahrscheinlichkeit 
als ein Nichtmitglied (vgl. Tab. 1).
Dem Freiwilligensurvey 2009 zufolge gaben von den Befragten, die in einem Ver-
ein oder einer anderen Organisation Mitglied waren, 61 Prozent an, sich darüber 
hinaus in irgendeiner Form und in mindestens einem Bereich zu engagieren. Das 
traf für Nichtmitglieder nur zu 21 Prozent zu. Während also einerseits die Mit-
gliedschaft das Engagement in besonderer Weise befördert, schließt andererseits 
die Nichtmitgliedschaft ein Engagement heute nicht mehr generell aus.
Die Stärke des Zusammenhangs zwischen Mitgliedschaft und Engagement vari-
iert, je nach gesellschaftlichen Bereichen und Themen der betreffenden Organi-
sationen. Mitglieder in Jugendorganisationen sind beispielsweise zu 85 Prozent in 
irgendeiner Weise engagiert, Mitglieder in einem schulischen Förderverein zu 78 
Prozent und in einer Partei zu 77 Prozent. Mitglieder anderer Organisationen, bei-
spielsweise von Sportvereinen, sind nur zu 64 Prozent aktiv. Im Bereich Umwelt 
und Tierschutz oder Wohltätigkeitsorganisationen ist ein Engagement bei 64 bzw. 
65 Prozent der Mitglieder vorhanden. Bei der Betrachtung spielt es keine Rolle, ob 
es sich um ein Engagement in der Mitgliedsorganisation handelt oder dieses in 
einem anderen Zusammenhang bzw. Engagementbereich außerhalb der eigenen 
Organisation erfolgt. Gleichwohl wird deutlich, dass in einigen Organisations-
bereichen die Mitgliedschaft ein darüber hinausgehendes Engagement offenbar 
Der WZBrief Zivilengagement 
erscheint mehrmals im Jahr in 
unregelmäßigen Abständen. Er 
bietet knappe Analysen von WZB-
Forscherinnen und -Forschern 
zu einem Thema aus dem Bereich 
Zivilengagement.
 
Der WZBrief Zivilengagement wird 
elektronisch versandt. Abonnieren 
unter:  
wzbriefzivilengagement@wzb.eu
Tabelle 1: Mitgliedschaft und bürgerschaftliches Engagement
(Angaben in Prozent)
engagiert nicht engagiert
Mitglieder insgesamt 62 39
Sportverein 64 36
Partei 77 23
Gewerkschaft oder Berufsverband 68 32
Kultur-, Kunst- oder Musikverein 70 30
Förderverein (Bildung und Kinderbetreuung) 78 22
Umwelt- oder Tierschutzverein 64 36
Bürgerinitiative oder -verein 69 31
Hilfsorganisation oder Wohltätigkeitsverband 65 35
Jugendorganisation 85 15
Andere Organisationen 61 39
Datenbasis: Freiwilligensurvey 2009
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eher fördert als in anderen Bereichen. In  welchem Maße dies der Fall ist, dazu 
fehlen noch entsprechend differenzierende Angaben.
Im europäischen Vergleich liegt die Mitgliedschaftsquote Deutschlands über dem 
Durchschnitt (vgl. Priller 2008). Die hohen Mitgliedschaftsquoten von Dänemark 
(93 Prozent), Schweden (91 Prozent), Luxemburg (86 Prozent), Norwegen und die 
Niederlande (jeweils 84 Prozent) zeigen, dass die Mitgliedschaften in diesen Län-
dern wie in Deutschland einen unverändert hohen Stellenwert besitzen. Gleich-
zeitig besteht ein starkes Niveaugefälle im Nord-Süd- und West-Ost-Vergleich. 
Portugal (29 Prozent), Ungarn (27 Prozent), Griechenland (25 Prozent) und Polen 
(21 Prozent)  liegen am unteren Ende. Auch im europäischen Vergleich zeigt sich, 
dass Länder mit einer breiten Mitgliederbasis eine hohe Beteiligung in anderen 
Engagementformen aufweisen (vgl. Alscher et al. 2009: 60ff.).
Künftig wird es für zivilgesellschaftliche Organisationen noch wichtiger werden, 
die ideellen und materiellen Ressourcen ihrer Mitglieder für das Engagement zu 
nutzen. Dies ist erforderlich, um die Basisbindung zu sichern oder wiederher-
zustellen. So könnten die Potenziale der Mitgliedschaft besser genutzt werden; 
schließlich wird der gesellschaftliche Bedarf an Leistungen der Organisationen 
weiter steigen.
Bei der Gewinnung von bisher unterrepräsentierten Mitglieder- und Engagier-
tengruppen wird es für zivilgesellschaftliche Organisationen vor allem darauf 
ankommen, die Mechanismen „sozialer Ähnlichkeit“ zu überwinden. Zu viele von 
ihnen weisen immer noch starke schicht- und milieuspezifische Merkmale auf. 
Die Organisationen müssen der sozialen Exklusivität entgegenwirken.
Insgesamt kann festgestellt werden, dass der Mitgliedschaft als Form der sozialen 
Beteiligung weiterhin eine tragende Rolle zukommt. Sie unterliegt im Zeitver-
lauf Veränderungen, die sich auf die Tätigkeitsbereiche und die Mitgliedsstruktur 
beziehen. Vor allem große traditionsreiche Organisationen verlieren Mitglieder. 
Auch die Interessenbereiche haben sich verlagert. Mitgliedschaft ist exklusiver 
geworden und wird von bestimmten Bevölkerungsgruppen als Partizipations-
form eher genutzt als von anderen. Des Weiteren besteht zwischen Mitgliedschaft 
und Engagement ein enger Zusammenhang, generell bildet Mitgliedschaft aber 
keine Voraussetzung mehr für ein Engagement.
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Quellenhinweise
1  Datenbasis ist die Allgemeine Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften 
(ALLBUS). Sie ist eine langfristig angelegte multithematische Umfrageserie zu 
Einstellungen, Verhaltensweisen und zur Sozialstruktur der Bevölkerung in der 
Bundesrepublik Deutschland. Die Erhebungen werden seit 1980 in zweijäh-
rigem Abstand als persönliche Interviews durchgeführt; vgl. www.gesis.org/
dienstleistungen/daten/umfragedaten/allbus/allgemeine-informationen (24. 
Juni 2010).
2  Ausgewählt wurden Gruppen, die sowohl unter sozialstrukturellen Gesichts-
punkten als auch bei der Mitgliedschaftsstruktur besonders relevant sind. Auf 
Parteien, Gewerkschaften und Sportvereine wird gesondert eingegangen, da 
für diese drei Organisationsformen im ALLBUS zwischen 1991 und 2008 direkt 
vergleichbare Angaben vorliegen.
  
Zu den Autoren
Die Autoren gehören zur Projektgrup-
pe Zivilengagement am WZB. Eckhard 
Priller ist Projektleiter, Dietmar Dathe 
wissenschaftlicher Mitarbeiter und 
Marleen Thürling studentische Mitar-
beiterin der Gruppe.
WZBrief Zivilengagement
Der WZBrief Zivilengagement bietet Interessierten aus Wissenschaft, Politik und 
Praxis in Vereinen, Kirchen, Initiativen und sozialen Bewegungen mehrmals pro 
Jahr aktuelle Forschungsergebnisse an. Er soll das Wissen um Ausmaß, Erfolge 
und Probleme eines solchen Engagements verbreitern und kritische Reflexionen 
anstoßen. Der Begriff Zivilengagement nimmt das gesamte Spektrum von Enga-
gement mit auf und schließt auch Konflikt und Protest ein. Solches Engagement 
kann in informellem oder formellem Rahmen stattfinden und einen lokalen, 
nationalen oder gar globalen Problembezug aufweisen. Unter Zivilengagement 
wird  jede Art individuellen oder kollektiven Handelns verstanden, das sich aus-
zeichnet durch Freiwilligkeit, Verzicht auf Gewinnorientierung für die eigene 
Person bzw. Organisation und die Absicht, zur Verbesserung der Lage anderer 
oder des Gemeinwohls beizutragen. Mit „zivil“ wird die öffentliche und in bür-
gerschaftlicher Verantwortung wahrgenommene Handlungsqualität des Enga-
gements betont, die in der Regel von Toleranz und Anerkennung des anderen 
geprägt ist. Daneben gibt es auch ein Engagement, das diesen Ansprüchen nicht 
oder nicht eindeutig genügt. Auch dieses kann Gegenstand des WZBriefs sein.
